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G. Thießen: Liebeskonzepte der Münchner Boheme um 1900

Gabriele ThieÃens Buch Ã¼ber die Liebeskonzep-
te der MÃ¼nchener Boheme um 1900 prÃ¤sentiert
ein spannendes Thema, ist gut recherchiert, hat eini-
ge theoretisch-methodische SchwÃ¤chen, und besticht
schlieÃlich durch seine literarische QualitÃ¤t.

Die auch als freie Schriftstellerin tÃ¤tige Autorin
untersucht die GefÃ¼hle und Beziehungspraktiken der
Bohemiens anhand einer detaillierten Analyse der Ta-
gebÃ¼cher von Franziska zu Reventlow, Oscar A.H.
Schmitz und FrankWedekind. Anders als die zu demThe-
menfeld bereits vorhandenen literaturwissenschaftlichen
und biografischen Publikationen nÃ¤hert sichThieÃen in
der aus ihrer Masterarbeit hervorgegangenen Studie der
Boheme erstmals aus emotionshistorischer Perspektive.
Sie fragt: War die âerotische Rebellionâ der promiskui-
tiven Bohemiens auch eine emotionale Rebellion? War
die im MÃ¼nchener Stadtteil Schwabing ansÃ¤ssige Bo-
heme ein âemotional refugeâ, ein wohliger Zufluchtsort
fÃ¼r junge Erwachsene die dem âemotional regimeâ der
bÃ¼rgerlichen Gesellschaft entfliehen wollten? William
Reddy, The navigation of feeling. A framework for the
history of emotions, Cambridge 2001. Handelte es sich
bei der Boheme um eine âemotional communityâ, die
dem bÃ¼rgerlichen Liebesideal der Ehe ein gemeinsa-
mes Konzept der âfreien Liebeâ entgegen setzte? Barbara
Rosenwein, Worrying about emotions in history, in: The
American Historical Review 107 (2002), S.Â 821â845.

ZunÃ¤chst analysiert ThieÃen die TagebÃ¼cher der
drei Bohemiens jeweils im Hinblick auf die Begrifflich-

keiten, welche die âeigene Empfindungâ der Liebe cha-
rakterisieren, die MÃ¤nner- und Frauenbilder der ver-
ehrten, begehrten und kritisierten âLiebesobjektâ, sowie
die âUmsetzung des Liebesidealsâ in Beziehungsprakti-
ken. Sie zeigt, dass die Bohemiens sich zwar sicher in
ihrer Ablehnung des konventionellen bÃ¼rgerlichen Le-
bens waren, sie in ihrer Gemeinschaft aber keineswegs
einen Zufluchtsort fanden, in dem sie freies emotiona-
les GlÃ¼ck auslebten. Depressionen, gebrocheneHerzen,
EnttÃ¤uschung und die stÃ¤ndige Suche nach einer an-
deren oder der wahren Liebe waren eher die Regel als die
Ausnahme. Ein âemotional refugeâ, so ThieÃen, war die
MÃ¼nchener Boehme nicht.

AnschlieÃend vergleicht sie die Liebeskonzepte ih-
rer drei Protagonisten und analysiert diese im zeit-
historischen Kontext. Hier werden die zuvor als rein
individuell behandelten GefÃ¼hle zumindest stellen-
weise zu sozialen Kategorien. Der Abgleich mit zeit-
genÃ¶ssischen Konversationslexika und populÃ¤rer Li-
teratur, etwa der Philosophie Nietzsches, zeigt, dass sich
die âindividuellenâ GefÃ¼hle in den Grenzen sozio-
kultureller MÃ¶glichkeiten und Trends entwickelten.
Nebst dem Befund einiger Gemeinsamkeiten im Ge-
brauch bÃ¼rgerlicher Begrifflichkeiten und einem weit-
gehend geteilten Ideal des dionysischen Rausches in Sa-
chen Sinnlichkeit kommtThieÃen jedoch zu dem Schluss,
dass in der Boheme kein festes Set von GefÃ¼hlsnormen
zu finden sei. Die Liebeskonzepte und Beziehungsprak-
tiken der Bohemiens seien hÃ¶chst individuell gewesen.
Im Sinne der Definition Barbara Rosenweins kÃ¶nne die
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MÃ¼nchener Boheme daher nicht als âemotional com-
munityâ bezeichnet werden. Sie sei bestenfalls eine âe-
motional community ex negativoâ (S.Â 223), in der die
Ablehnung und Abweichung von der normativen Praxis
der bÃ¼rgerlicher Liebe als ein gemeinschaftsstiftendes
Element fungierte. Gabriele ThieÃen schlÃ¤gt vor, das
analytische Konzept der âemotional communitiesâ aus-
zudifferenzieren, etwa durch eine Kategorienbildung die
zwischen âcommunitiesâ, ârefugesâ und âreservoirsâ un-
terscheidet (S.Â 227). Die MÃ¼nchener Boheme um 1900
sei in die letztere Kategorie einzuordnen.

Gabriele ThieÃen scheint mit dem Ergebnis ihrer
emotionshistorischen Analyse unzufrieden zu sein und
Ã¼bt starke Kritik an der Geschichte der GefÃ¼hle.
Sie konstatiert, es lieÃen sich durch die Geschichte
der GefÃ¼hle âkeine grundsÃ¤tzlich neuen Perspekti-
ven erÃ¶ffnenâ, sondern lediglich vertiefende oder er-
gÃ¤nzende Einblicke gewinnen (S.Â 226). Diese Ein-
schÃ¤tzung Ã¼berrascht im Fazit einer sehr guten Ar-
beit, die mithilfe einer emotionshistorischen Herange-
hensweise sehr wohl eine neue Perspektive auf die
MÃ¼nchener Boheme erÃ¶ffnet hat. Die Boheme er-
scheint nun nicht mehr allein als eine rebellische, kunst-
schaffende Gemeinschaft, die PromiskuitÃ¤t als poli-
tisches Statement gegen die bÃ¼rgerliche Moralvor-
stellung praktizierte. âDie Boheme war vielmehr ein
Auffang- und Sammelbecken, das aller Uneinigkeit zum
Trotz als Experimentierfeld beansprucht wurde: ein âe-
motional reservoirâ fÃ¼r GefÃ¼hlslaboranten auf der
Suche nach âwhatever worksââ (S.Â 223).

ThieÃen zitiert Ute Freverts Kritik am Ratiozentris-
mus der Geschichtswissenschaft: Bisherige AnsÃ¤tze der
Sozial, Politik- und Wirtschaftsgeschichte gingen impli-
zit davon aus, dass Menschen âihr Handeln primÃ¤r
an vernunftgeleiteten Kosten-Nutzen-KalkÃ¼lenâ aus-
richteten. Ute Frevert, Was haben GefÃ¼hle in der Ge-
schichte zu suchen?, in: Geschichte und Gesellschaft 35
(2009), S.Â 183â208, hier S.Â 198. ThieÃen argumentiert:
âSo berechtigt dieses Ansinnen ist, so problematisch
scheint sein Umkehrschluss, dass das Handeln von Men-
schen primÃ¤r von GefÃ¼hlen bestimmt sei.â Emotions-
historiker wÃ¼rden âÃ¼ber das Ziel hinausschieÃenâ,
wenn sie âdem Verstand implizit eine untergeordnete,
GefÃ¼hlen hingegen die handlungsleitende Rolle zu-
schreibenâ (S.Â 224). Hier stÃ¼tzt ThieÃen ihr Argu-
ment offensichtlich auf ein MissverstÃ¤ndnis. Denn die
Kritik am Ratiozentrismus der Geschichtswissenschaft
zielte auch in der kÃ¤mpferischen FrÃ¼hphase der Ge-
schichte der GefÃ¼hle nicht auf eine ÃberhÃ¶hung der
GefÃ¼hle ab, sondern auf die analytische Gleichstel-

lung von GefÃ¼hl und RationalitÃ¤t, aus deren Ver-
knÃ¼pfung sich menschliche Handlung und geschicht-
licher Wandel genauer, und hÃ¤ufig neu, erklÃ¤ren las-
sen. ThieÃens âUmkehrschlussâ ist nicht richtig. Es geht
in der Geschichte der GefÃ¼hle nicht um die Unterord-
nung der Kategorie Verstand unter die des GefÃ¼hls,
sondern darum, dass die beiden Kategorien nach dem ge-
genwÃ¤rtigen Forschungsstand in allen wissenschaftli-
chen Disziplinen der Emotionsforschung als sich gegen-
seitig konstituierend und somit untrennbar angesehen
werden.

Vielleicht liegt es an den Spannungen zwischenTheo-
rie und Methode, Fragestellung und Quellen in der Stu-
die, dass GabrieleThieÃen die Emotionsgeschichte ledig-
lich alsMittel zur Vertiefung, nicht aber alsMÃ¶glichkeit
zur Innovation der Geschichtsforschung zur Boheme be-
trachtet. WÃ¤hrend der Ansatz der âemotional commu-
nitiesâ darauf ausgerichtet ist, GefÃ¼hle in kollektiven
Prozessen der Aushandlung, Normierung und Kommu-
nikation zu untersuchen, konzentriert sich die vorlie-
gende Studie auf klassische Ego-Dokumente und be-
trachtet diese vornehmlich als Quellen fÃ¼r die per-
sÃ¶nliche âSelbstdarstellungâ und âSelbstinszenierungâ
(S.Â 29). Dient der gewÃ¤hlte theoretische Ansatz ei-
gentlich der Erforschung der sozialen Funktion von Ge-
fÃ¼hlen zwischen historischen Akteuren, suchtThieÃen
methodisch nach Hinweisen fÃ¼r die individuell erleb-
ten GefÃ¼hle im Subjekt. Sie versteht die TagebÃ¼cher
als âReprÃ¤sentationen von GefÃ¼hlenâ (S.Â 27). Die
âauthentischenâ, im Inneren individuell erlebten Ge-
fÃ¼hle, mÃ¼ssen per Definition das Geheimnis der drei
Bohemiens bleiben.

Margrit Pernau argumentiert Margrit Pernau, Map-
ping emotions, constructing feelings, in: Journal of the
Economic and Social History of the Orient 58 (2015),
S.Â 634â667. , dass dieser Emotionsbegriff â nÃ¤mlich
die Verortung von GefÃ¼hlen im Inneren des Sub-
jekts und die Vorstellung der UnzulÃ¤nglichkeit des
Ã¤uÃeren, kulturell Ã¼berformten Ausdrucks von Ge-
fÃ¼hlen â ein historisches Produkt des europÃ¤ischen
AufklÃ¤rungsdiskurses sei und daher als Grundla-
ge emotionshistorischer Forschung hinterfragt werden
mÃ¼sste. Neuere theoretische Konzepte in der Geschich-
te der GefÃ¼hle bieten bereits MÃ¶glichkeiten, dualis-
tische Subjektvorstellungen und die kategorische Tren-
nung von innerem GefÃ¼hl und Ã¤uÃerem Ausdruck
zu vermeiden. Mithilfe von analytischen AnsÃ¤tzen wie
etwa âemotional practicesâ, âemotional stylesâ oder âe-
motional translationsâ lieÃe sich beispielsweise erfor-
schen, wie die Bohemiens durch das Tagebuchschrei-
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ben als emotionale Praktik ihre GefÃ¼hle erlebten, wel-
che GefÃ¼hlsstile Schwabing und das in diesem Stadtteil
ansÃ¤ssige Milieu Ã¼berhaupt ermÃ¶glichte oder aus-
schloss, und wie sich der KÃ¶rper und die Sinne als zen-
trale Kategorien in die historische Emotionsforschung
einbinden lassen. Monique Scheer, Are emotions a kind
of practice and is that what makes them have a histo-
ry? A Bourdieuian approach to understanding emotion,
in: History and Theory 51,2 (2012), S.Â 193â220; Ben-
no Gammerl, Emotional styles. Concepts and challenges,
in: Rethinking History 16,2 (2012), S.Â 161â175; Margrit
Pernau und Imke Rajamani, Emotional translations. Con-

ceptual history beyond language, in: History and Theo-
ry 55,1 (2016), S.Â 46â65. So birgt die Geschichte der
GefÃ¼hle noch viel Potential, die von Gabriele ThieÃen
erÃ¶ffnete innovative Perspektive auf das Wirken, Le-
ben und FÃ¼hlen der MÃ¼nchener Boheme um 1900 zu
erweitern und vertiefen.

Insgesamt hat Gabriele ThieÃen eine nicht nur
fÃ¼r GefÃ¼hlshistoriker/innen und Literaturwissen-
schaftler/innen lesenswerte Studie vorgelegt. Die Arbeit
Ã¼berzeugt schlieÃlich durch ihre literarischeQualitÃ¤t
und das lebhafte Bild, dass die Autorin von ihren drei
Protagonisten zu zeichnen vermag.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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